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Sie nannten sich selbst die "Sturm-Generation" und waren gröfstenteils in den Jahren während 
und nach dem Ersten Weltkrieg geboren. Sie kamen aus allen Ländern Europas und hatten sich 
gegen die Zwillingshydra aus Kommunismus und Grofkapitalismus erhoben und sich unter 
einer Flagge für eine gemeinsame Sache zusammengeschlossen. Im Zweiten Weltkrieg traten 
fast eine Million von ihnen in die deutsche Armee ein, fast die Hälfte von ihnen in die Waffen-SS. 
Und in der Waffen-SS, der deutschen Elitekampftruppe, wurde die Idee eines vereinten, 
antikommunistischen Europas voll entwickelt. 


Es war auch die Waffen-SS, in der aus den "Frontkämpfern" aus dreifßig verschiedenen Nationen 
eine neue Gesellschaft entstand. Es war eine Gesellschaft, die durch die Opfer, den Schweiß und 
das Blut auf dem Schlachtfeld geschmiedet worden war und die das Konzept der "einen neuen 
Rasse", der europäischen Rasse, propagierte, in der Sprache und nationale Unterschiede wenig 
zählten, während die Kultur jeder Nation als gemeinsames Erbe betrachtet wurde. Viele Länder 
schickten mehr Freiwillige in die Waffen-SS, als sie für ihre eigenen nationalen Armeen 
aufbringen konnten, so dass sich etwas wirklich Phänomenales ereignete. 


Die Waffen-SS selbst war etwas ganz Besonderes. Sie hatte als kleine persönliche Leibwache für 
Adolf Hitler begonnen, sich aber unter der Führung einiger verärgerter ehemaliger Offiziere, die 
in der Waffen-SS eine Chance sahen, aus dem konservativen Schema auszubrechen, in das die 
deutsche Armee verfallen war, nach und nach zu einer vollwertigen Streitmacht entwickelt. Die 
Waffen-SS war von Anfang an als hochmobile Sturmtruppe konzipiert, deren Soldaten den 
Umgang mit modernen Nahkampfwaffen beherrschten. Das Trainingsprogramm ähnelte daher 
dem der Spezialkommandos in anderen Ländern, war aber fast ein Jahrzehnt älter als die 
Ausbildung der amerikanischen und britischen Kommandotruppen. 


Die Soldaten der Waffen-SS waren auch die ersten, die die später so weit verbreitete Tarnkleidung 
benutzten. Aber in einem Bereich, nämlich der internen Personalorganisation, wurde die Waffen- 
SS bis heute nicht nachgeahmt, geschweige denn übertroffen. Die Waffen-SS war wahrscheinlich 
die "demokratischste" Streitkraft der Neuzeit. Strenge Formalitäten und Klassenstrukturen 
zwischen Offizieren und anderen Dienstgraden waren strengstens untersagt. Ein Offizier behielt 
seinen Posten nur, weil er sich als besserer Soldat erwiesen hatte als seine Männer, nicht 
aufgrund eines gesellschaftlichen Ranges, familiärer Verbindungen oder einer höheren 
akademischen Bildung. Im Sport - einem der wichtigsten Elemente der Ausbildung bei der 
Waffen-SS - traten Offiziere und Männer als Gleichberechtigte in einer Atmosphäre an, die 
Teamarbeit, gegenseitigen Respekt und Vertrauen förderte. Nicht-deutsche Freiwillige, egal 
welcher Nationalität, wurden nicht als minderwertig betrachtet, sondern nach ihren Fähigkeiten 
und Leistungen als Soldaten beurteilt. 


Die Idee, ausländische Staatsangehörige aktiv in die Waffen-SS aufzunehmen, entstand kurz nach 
dem Polenfeldzug 1939, als SS-Einheiten gebildet und vergrößert wurden und man feststellte, 
dass sich viele Männer (meist deutscher Herkunft) aus dem Ausland freiwillig zum Dienst 
meldeten. Die Tatsache, dass die Wehrmacht die Rekrutierung von Deutschen für die Waffen-SS 
beschränkte, machte diese Freiwilligen aus dem Ausland umso begehrter. Da es in Westeuropa 
viele Sympathisanten und Bewunderer Deutschlands und seiner nationalsozialistischen 
Regierung gab, beschloss die SS im Frühjahr 1940, drei neue Regimenter ("Nordland", "Westland', 
'"Nordwest') für niederländische, flämische, dänische und norwegische Freiwillige zu schaffen. 
Zu dieser Zeit gab es kaum ein einheitliches, gesamteuropäisches Ideal, dem man folgen konnte, 
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aber Tausende von Rekruten meldeten sich trotzdem, hauptsächlich aus Abscheu vor den 
Leistungen ihrer jeweiligen sozialistischen/pazifistischen Regierungen. 


Für viele gab es einen zusätzlichen Anreiz. In Belgien, Holland und Frankreich wurden zahlreiche 
populistische und rechtsgerichtete Politiker verhaftet, eingekerkert, verprügelt und erschossen. 
Der berühmteste Vorfall ereignete sich im Mai 1940 in Abbeville, Frankreich, als die französische 
Polizei 22 führende belgische Rechtspopulisten in einer Reihe aufstellte und sie kurz vor der 
Ankunft der Deutschen in einem öffentlichen Park erschoss. Das war sicherlich ein 
'"Kriegsverbrechen" - eines der ersten, das im Zweiten Weltkrieg begangen und dokumentiert 
wurde - aber versuch mal, es in einem Geschichtsbuch zu finden! Die etablierten Historikerinnen 
und Historiker haben sich vor jeder Diskussion über dieses Ereignis gedrückt. Nach diesem 
Massaker meldeten sich viele der Anhänger der Opfer bei den neuen Freiwilligenregimentern der 
Waffen-SS. 


Der Krieg mit der Sowjetunion, der im Juni 1941 begann, gab den Bemühungen, europäische 
Freiwillige zu gewinnen, eine neue Richtung, die man als "Legionärsbewegung' bezeichnen kann. 


Die Legionärs-Bewegung 


Die "Legionärsbewegung" war ein Versuch, qualifizierte Militärangehörige aus verschiedenen 
Ländern zu gewinnen, die sonst nicht in die deutschen Streitkräfte eingetreten wären, indem sie 
an ihren Nationalstolz und ihre antikommunistische Überzeugung appellierten. Die Waffen-SS 
übernahm die Aufgabe, Legionen aus "germanischen" Ländern aufzustellen, während die 
Wehrmacht die Verantwortung für die lateinischen und slawischen Legionen übernahm. Die 
nationalen Legionen erwiesen sich als erfolgreich, aber aus einer Reihe von Gründen - in erster 
Linie aus Kostengründen, wegen der Redundanz mit Elementen der Waffen-SS und wegen des 
Gröfsenfaktors - waren sie es nicht wert, in der gleichen Form weitergeführt zu werden. Die 
wichtigsten westeuropäischen Legionen waren die folgenden: 


Freiwilligenlegion Norwegen: Dies war ein mit 1150 Mann verstärktes Bataillon, das sich an der 
Leningrader Front und rund um den Ilmensee bewährt hat. Später diente es als Keimzelle des 23. 
SS-Regiments "Norge. An der Heimatfront wurde es von zahlreichen politischen 
Persönlichkeiten und Berühmtheiten unterstützt, darunter die berühmte Opernsängerin Kirsten 
Flagstad und der Nobelpreisträger Knut Hamsun. Hamsun war Ehrenmitglied der Legion und 
trug sogar eine Uniform der Legion. Sein Sohn diente in der Legion und bei der Waffen-SS und 
wurde mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet. 


Freiwilligenlegion Flandern: Dieses Bataillon bestand ursprünglich aus 900 Mann und wurde 
später auf 1116 Mann aufgestockt. Es diente rund um den Ilmensee unter der 2. SS-Brigade und 
zeitweise mit der 4. SS-Polizeidivision und der spanischen "blauen" Division. Sie hat sich 
hervorragend geschlagen und wurde unter anderem im Kriegsbericht der Wehrmacht erwähnt. 
Ihren Höhepunkt erlebte sie im März 1943, als sie in einem kühnen Angriff einen verlorenen 
Frontabschnitt des Regiments von den Sowjets zurückeroberte und die zurückgewonnenen 
Positionen eine Woche lang gegen alle Widerstände hielt. Am Ende des Gefechts war die "Legion 
Flandern" aufeine Nettostärke von 45 Mann reduziert worden! Die gleiche Anzahl Flamen diente 
in der 5. SS-Division "Wiking" und im Freiwilligenregiment "Nordwest". Schlief3lich wurden diese 
Kontingente mit neuen Rekruten zusammengelegt, um die Sturmbrigade "Langemarck" zu 
bilden. 


Freiwilligenlegion Niederlande: Sie war ein 2600 Mann starkes Regiment und Teil der 2. SS- 
Brigade an der Leningrader Front. Die "Niederlande" erwarb sich schnell einen Ruf für Tapferkeit 
und Leistung. Im Juni 1942 gelang es den Legionären, den Kommandeur der 11. sowjetischen 
Armee und 3500 seiner Soldaten gefangen zunehmen. Ein Soldat, Sturmann Gerardus Mooyman, 
wurde als erster westeuropäischer Freiwilliger mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet, nachdem er 
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im Februar 1943 an einem Tag 14 sowjetische Panzer im Alleingang vernichtet hatte. Die Legion 
bildete später die Grundlage für die Brigade und Division "Nederland'. 


Freikorps Danmark: Das Freikorps war ein mit 1164 Mann verstärktes Bataillon, das an der Seite 
der 3. SS-Division "Totenkopf" mit beachtlichem Erfolg im Demjansker Kessel diente. Eine Zeit 
lang wurde es von dem verwegenen Christian Frederick von Schalburg geführt, einem 
ukrainisch-dänischen Grafen, der an der Front den Soldatentod fand. Das "Freikorps" wurde von 
der dänischen Regierung genehmigt und vollunterstützt. Nach dem Krieg wurden die Mitglieder 
des "Freikorps Danmark" als "Verräter" angeklagt. Die dänische Regierung wich der 
Verantwortung aus, indem sie sagte, die Freiwilligen hätten wissen müssen, dass die Regierung 
lediglich "unter Zwang" gehandelt habe, als sie das "Freikorps" aufstellte und den 
Antikominternpakt unterzeichnete. Später bildete das "Freikorps" den Kern des 24. SS- 
Regiments "Danmark". 


Einnisches Freiwilligenbataillon der Waffen-SS: Dies war eine 1000 Mann starke Einheit, die als 
Teil des Regiments "Nordland" der SS-Division "Wiking" diente. Seine gröfste Stunde schlug im 
Oktober 1942, als die Finnen in einem gewagten Frontalangriff den Hügel 711 bei Malgobek im 
Südkaukasus einnehmen konnten. Andere Einheiten hatten wiederholt versucht, das Gleiche zu 
tun, waren aber gescheitert. Die Finnen dienten in der Waffen-SS nach dem Ermessen ihrer 
Regierung, die es im Juni 1943 für diskreter hielt, das Bataillon von der Waffen-SS zur finnischen 
Armee zu versetzen. 


Die wichtigsten Legionen der Wehrmacht waren die folgenden: 


Die Französische Freiwilligenlegion gegen den Kommunismus: Sie diente als 638. Regiment mit 
der 7. deutschen Infanteriedivision, nahm an der Offensive auf Moskau teil und schlug sich gut, 
wann immer sie eingesetzt wurde. Sie wurde 1944 gröfstenteils in die Waffen-SS überführt. 


Legion Wallonie: Dieses Bataillon war als Gebirgsjägerbataillon organisiert. Eswurde von der SS 
aus den französischsprachigen Belgiern (Wallonen) gebildet und Ende 1941 von der Wehrmacht 
übernommen, um die "germanischen" Flamen, die bereits in der Waffen-SS dienten, nicht zu 
beleidigen. Sie schlug sich beim Feldzug durch das Kaukasusgebirge an der Seite der SS-Division 
"Wiking" außerordentlich gut. In ihr befanden sich viele ehemalige belgische Armeeoffiziere und 
der berühmte politische Führer Leon Degrelle, der eine Vorliebe für todesmutige Heldentaten 
hatte. Auf Wunsch von Degrelle wurde sie schließlich im Juni 1943 wieder in die Waffen-SS 
zurückverlegt und zu einer Angriffsbrigade umgestaltet. 


Kroatische Legion: Dieses Regiment kämpfte im südlichen Teil der Ostfront mit beachtlichem 
Mutund wurdein Stalingrad völlig vernichtet. Später wurde es durch drei vollwertige Divisionen 
ersetzt. 


Spanische Legion: Dies war die unabhängige 250. Infanteriedivision der "Spanisch-Blauen" 
Division, die mit unglaublichem Heldenmut an der Ilmenseefront kämpfte. Nachdem Franco sie 
im August 1943 von der Ostfront abzog, kämpften die verbliebenen Soldaten als Spanische SS- 
Legion bis zum Ende des Krieges weiter. 


Per Sorensen: Porträt eines Legionärs 


Der 27-jährige dänische Oberleutnant Per Sorensen (ehemals Adjutant des Bataillons Viborg) war 
das ideale Modell für das, was die Deutschen suchten, als sie die Legionärsbewegung ins Leben 
riefen. Am 1. Juli 1941 meldete sich Sorensen freiwillig zum Dienst im "Freikorps Danmark", 
motiviert durch antikommunistische Gefühle und eine vage nationalsozialistische Einstellung. In 
den Herbstmonaten besuchte er die Offiziersschule der Waffen-SS in Bad Tölz und schloss sich 
im Frühjahr 1942 dem Freikorps als Kommandeur der 1. Kompanie wieder an. 
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In den Sommermonaten führte er seine Kompanie in den zähen Kämpfen im Korridor zum 
Demjansker Kessel. Nach mehreren Gefechten war die 1. Kompanie von über 200 Männern auf 
nur noch 40 reduziert worden. Sie mussten einen langen Frontabschnitt gegen starke 
kommunistische Kräfte halten. Am Nachmittag des 16. Juli 1942 teilte Serensen dem 
Gefechtstand des "Freikorp" telefonisch mit, dass er nicht wisse, ob seine Truppen einen weiteren 
starken Angriff überstehen könnten, sie aber aufjeden Fall in Position bleiben würden. In dieser 
Nacht griff ein Infanteriebataillon der Roten Armee mit Panzerunterstützung an. Die 
Kommunisten waren bald in den Schützengräben der 1. Kompanie. Von Sonnenuntergang bis 
Mitternachttobten Nahkämpfe um die Positionen. Dann war plötzlich alles vorbei und die Russen 
entweder tot oder vertrieben. Dank Sorensens Führung hielt die 1. Kompanie stand. 


Ob in Weifgrussland oder Estland, in Lettland oder Pommern, die Truppen unter Sorensens 
Kommando sollten in den kommenden Jahren immer ihre Arbeit tun. Vor jedem Einsatz 
erkundete der grofse, schlanke Däne persönlich das Gelände und während der Kämpfe war er 
immer mit einer Maschinenpistole um den Hals an den heifgesten Stellen. 


Für seine Soldaten hatte Sorensen die unheimliche Angewohnheit, den Feind anzulocken. Sie 
sagten: "Wo immer Sporensen ist - die Russen kommen!" Und sie hatten meistens Recht. Für seine 
unendliche Fürsorge und Geduld erhielt er von seinen Männern den Spitznamen "Pä Sorensen". 
Immer wieder bewies Sarensen die besonderen Qualitäten, die für einen Anführer so wichtig 
sind. Im Januar 1944 übernahm er ein eingeschlossenes Bataillon in der Nähe von Vitino in 
Nordrussland und führte es buchstäblich in Sicherheit, indem er an der Spitze der Kolonne auf 
einem Marsch durch dichte, schneebedeckte Wälder blieb. 


Nachdem er Bataillone und Kampfgruppen befehligt hatte, erhielt Sorensen im April 1945 das 
Kommando über das 24. SS-Regiment "Danmark" östlich von Berlin. Das Regiment musste 
schlief3lich versuchen, eine Straßßenbahnhaltestelle im Herzen Berlins zu verteidigen. Während 
er aufeinen Telefonmast kletterte, um das Gelände zu erkunden, wurde Sturmbannführer (Major) 
Sorensen von einem feindlichen Scharfschützen getötet. Am nächsten Tag, inmitten der 
verzweifelten, letzten Schlacht um die deutsche Hauptstadt, wurde Sorensen auf dem Friedhof 
Plötzensee von Deutschen und Dänen der Division "Nordland'" militärisch beigesetzt. 


Während rundherum Granaten einschlugen, wurde Sprensens Leiche in einem gepanzerten 
Truppentransporter zum Friedhof gebracht. Über dem offenen Grab hielt Sturmscharführer 
Hermann eine kurze Grabrede: 


Wir stehen hier am Grab und nehmen Abschied von einem mutigen dänischen Kameraden, dem 
besten Offizier und Führer des Regiments "Danmark": Per Sorensen! Ich muss auch in dieser 
Stunde den Dank meines Volkes für dich und deine vielen dänischen Kameraden aussprechen, 
die so loyal an unserer Seite gestanden haben. Ich möchte dir von Herzen sagen: Mögest du 
endlich Frieden finden in unserer blutenden Stadt! 


Während Hermann sprach, wurde der Sarg (der von den "Nordland"-Ingenieuren aus 
Munitionskisten gebaut worden war) in das Grab gesenkt. Zwei der dänischen Offiziere, die der 
Beerdigung beiwohnten, hatten Mühe, ihre Gefühle zu beherrschen. Hermann gab einen letzten 
Salut und die achtköpfige Ehrengarde feuerte drei Salven über dem Grab ab. Eine Flakhelferin 
warf Blumen in das Grab und jeder der dänischen und deutschen Soldaten, die anwesend waren, 
warf eine Handvoll Erde hinein. Während die grof3e Stadt unter dem donnernden Artilleriefeuer 
bebte und große Rauchwolken den Himmel verdunkelten, hallten die eindringlichen Klänge von 
"Ich hat einen Kameraden" über Sprensens Grab, als die Beerdigung zu Ende ging. Die tragische 
Symbolik war vollkommen und passend: Im Herzen Europas, auf seinem letzten Schlachtfeld, 
hatte ein prototypischer Vertreter der europäischen Freiwilligenbewegung sein Ende gefunden. 
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Die Europäische Bewegung nimmt Gestalt an 


Im Jahr 1943 wurde die europäische Freiwilligenbewegung, die sich in den Legionen und der 
Waffen-SS entwickelt hatte, schließlich in den Reihen der Waffen-SS zusammengeführt und 
eingeweiht. Die geistige Zitadelle der "Bewegung" wurde nun die SS-Offiziersschule in Bad Tölz 
in Bayern, die 1943 ihre erste "Klasse" (oder "Inspektion") ausschließlich für westeuropäische 
Freiwillige einrichtete. Bis dahin hatten die Freiwilligen keine besondere Behandlung erfahren, 
sondern wurden wie Deutsche behandelt. Das änderte sich nun und ein europäisches 
Einheitsgefühl mit Respekt für alle Nationalitäten und Kulturen wurde offen gefördert. Innerhalb 
der nächsten zwei Jahre brachte die SS-JS Tölz mehr als 1000 hochmotivierte europäische 
Offiziere aus 12 verschiedenen Ländern (zusätzlich zu denen aus Deutschland) hervor. 


Bad Tölz galt als die beste Offiziersschule des Zweiten Weltkriegs und bot neben einem 
gründlichen Ausbildungsprogramm, bei dem die meisten Übungen mit scharfer Munition 
durchgeführt wurden, auch ein vielseitiges Sport-, Kultur- und Bildungsangebot. Die großen 
Opern-, Musik- und Theatertruppen Mitteleuropas waren häufig zu Gast, und die 
Sporteinrichtungen waren in Europa unübertroffen. Zwölf verschiedene Trainer, jeder vonihnen 
entweder Olympiasieger oder Weltmeister in seinem Fach, betreuten ein umfangreiches 
Sportprogramm, das sogar Golf und Tennis umfasste Im akademischen Bereich war 
Meinungsfreiheit nicht nur erlaubt, sondern sogar erwünscht und die Schriften von so 
unterschiedlichen Persönlichkeiten wie Marx, Hitler, Jefferson und Churchill wurden offen 
diskutiert und debattiert. 


Was Bad Tölz hervorbrachte, war im wahrsten Sinne des Wortes ein "Renaissancemensch", der 
auch ein erstklassiger Offizier war. Anfang 1945 wurden das Personal und die Studenten in die 
neu zugelassene 38. SS-Division "Nibelungen" mobilisiert, und eine der großen Ironien des 
Krieges ereignete sich: Eine mehrheitlich deutsche Division wurde von nicht-deutschen 
Europäern (den Offiziersanwärtern) kommandiert und nicht umgekehrt. Im Kampf gegen die 
Amerikaner in Südbayern sahen sich die Skandinavier, Niederländer und Franzosen einem Feind 
gegenüber, den es ihrer Meinung nach nur an der Ostfront geben konnte. Wie alle Einheiten der 
Waffen-SS, die 1945 im Westen eingesetzt wurden, fielen auch die "Nibelungen" bald zahlreichen 
'"Kriegsverbrechen" zum Opfer. Ganze Kompanien und Bataillone wurden niedergeknüppelt und 
erschossen, nachdem sie in amerikanische Gefangenschaft geraten waren. Bis heute ist diese 
grausame Geschichte nur bruchstückhaft bekannt und wurde - natürlich - von der alliierten Seite 
weitgehend unterdrückt. Es ist jedoch interessant anzumerken, dass einige ehemalige 
Angehörige der Waffen-SS es für wahrscheinlich halten, dass mehr ihrer Kameraden in 
amerikanischer Gefangenschaft getötet wurden als auf dem Schlachtfeld selbst! 


1944-45: Eine europäische Armee im Krieg 


Das Jahr 1944 begann damit, dass die flämische SS-Sturmbrigade "Langemarck'" in der Nähe von 
Zhitomir in der Südukraine einen grausamen Rückzugskampf führte. Gleichzeitig versuchten die 
skandinavische Division "Nordland" und die niederländische Brigade "Nederland" verzweifelt, 
eine massive Offensive der Roten Armee im Leningrader Sektor aufzuhalten, und die europäische 
Division "Wiking" und die belgische Brigade '"Wallonien" gingen in den "Kessel" westlich von 
Tscherkassy. Der Ausbruch aus der Tscherkassy-Kessel an der südlichen Ostfront war ein wahres 
Heldenepos: ein aufopferungsvoller Kampf, der Truppen verschiedener Nationalitäten fest 
miteinander verband. In den Nachkriegsjahren haben die Überlebenden jährliche Gedenktreffen 
abgehalten, so dass "Tscherkassy" bis heute ein lebendiges Symbol der Europäischen 
Freiwilligenbewegung ist. 


Im Frühjahr 1944 kämpften die dreibaltischen SS-Divisionen mit unerschütterlichem Mut an den 
östlichen Grenzen ihrer Länder. In Litauen begann der Kern einer neuen SS-Division unter der 
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Leitung ehemaliger litauischer Armeegeneräle Gestalt anzunehmen, aber das Land wurde von 
den Kommunisten überrannt, bevor das Projekt verwirklicht werden konnte. Das erste 
kampffähige italienische SS-Bataillon hielt allen amerikanischen Durchbruchsversuchen am 
Strand von Anzio in Italien erbittert stand. Überall in Europa wurden freiwillig Männer für die 
Waffen-SS mobilisiert, um an dem teilzunehmen, was viele als den bevorstehenden, 
entscheidenden Kampf um die Freiheit des Kontinents betrachteten. 


Im Sommer 1944 fand die "Schlacht der europäischen SS" an der Narva-Front in Estland statt. 
Hier teilten sich Angehörige aus Deutschland, Dänemark, Schweden, Flandern, Holland und 
Estland die Schützengräben und kämpften Schulter an Schulter, um die Bolschewiken vom 
'"Waisenhaushügel" und "Grenadierhügel" zurückzuschlagen. Leon Degrelle führte persönlich ein 
Bataillon seiner Division "Wallonien" in einer brillanten Verteidigungsaktion bei Tartu am 
Westufer des Peipussees. In der Nähe von Brody in der Ukraine kämpfte die 14. ukrainische SS- 
Division einen Kampf auf Leben und Tod, um einer sowjetischen Umzingelung zu entkommen; 
nur etwa ein Viertel der Division überlebte die Kämpfe, aber sie hatte sich gut geschlagen. 


Im Laufe des Jahres wurden mehr und mehr ausländische Freiwilligendivisionen gebildet. Das 
bedeutete, dass eine flexible Führung benötigt wurde, um mit den verschiedenen kulturellen 
Unterschieden umzugehen, und überraschenderweise war die Waffen-SS dieser Aufgabe 
gewachsen. Obwohl die organisierte Religion von der Waffen-SS getrennt war, wurde den 
Freiwilligen aus katholischen, muslimischen, griechisch-katholischen und orthodoxen Ländern 
völlige Freiheit bei der Ausübung ihrer Religionen mit ihren eigenen Geistlichen gewährt. Zu 
Moralzwecken wurden ethnische kulturelle Aktivitäten aktiv gefördert. Das war ein ziemlicher 
Gegensatz zu der Art und Weise, wie einige Minderheitengruppen in den alliierten Armeen zu 
dieser Zeit behandelt wurden. 


Einige der ausländischen SS-Divisionen, die sich aus russischen und muslimischen Freiwilligen 
zusammensetzten, mussten aufgelöst werden, da die Zeit und das Personal für den Aufbau dieser 
Einheiten fehlten. Im Herbst 1944 enthielt die Liste der europäischen Freiwilligen der Waffen-SS 
folgende Elemente: 2 holländische Brigaden, 2 belgische Brigaden, 1 französische Brigade und ı 
italienische Brigade (die alle in Divisionen umgewandelt wurden), 2 kroatische Moslem- 
Divisionen, 1 albanische Moslem-Division, 2 ungarische Divisionen und 2 weitere, die nie 
aufgestellt wurden, 2 skandinavische/deutsche Divisionen, 2 lettische Divisionen, 1 estnische 
Division, 2 russische Divisionen (die beide später in die Wlassow-Befreiungsarmee überführt 
wurden), 1 ukrainische Division, 1 italienisch-deutsche Division, 1 ungarisch-deutsche Division, 1 
balkanisch-deutsche Division, 1 serbische Division, zahlreiche ethnische Brigaden aus der 
Sowjetunion und kleine Abteilungen von Spaniern, Briten, Griechen, Rumänen, Bulgaren, 
Arabern und Indern. Die ausländischen SS-Einheiten wurden alle entsprechend mit nationalen 
Abzeichen, Insignien und Einheitenabzeichen ausgestattet. Und obwohl es viele Freiwillige aus 
neutralen Ländern wie Irland, Schweden und der Schweiz gab, durften sie nicht offen als solche 
bezeichnet werden, um ihre jeweiligen Regierungen nicht zu beleidigen. 


An der Ostfront wütete der Krieg mit nicht enden wollender Intensität. In Weifßrussland opferte 
sich ein Teil der französischen SS-Sturmbrigade, die mit der 18. ungarisch-deutschen SS-Division 
"Horst Wessel" kämpfte, in einer harten Verteidigungsaktion völlig auf und verlor dabei zwei 
Drittel seines Personals. In Estland kehrte ein Regiment estnischer Soldaten, die in der finnischen 
Armee gedient hatten, nach Hause zurück, um für ihr Land zu kämpfen. Sie wurden zu einem 
Bataillon der 20. estnischen SS-Division umgeformt und in verzweifelten Kämpfen an der 
lettischen Grenze praktisch ausgelöscht. Mit grimmiger Entschlossenheit kämpften die lettische 
15. und 19. SS-Division gegen die Kommunisten um jeden Quadratmeter ihrer Heimat, während 
in den Karpaten die ukrainische Freiwilligendivision neu aufgestellt wurde. 


In Slowenien und Ungarn schlugen sich die tapferen Moslems der 13. SS-Division "Handschar" 
sowohl gegen Titos Partisanen als auch gegen die Rote Armee gut, aber in Frankreich war die 30. 


Die europäische Freiwilligenbewegung im Zweiten Weltkrieg Seite |6 


weifßrussische SS-Division im Einsatz gegen die Amerikaner und den französischen Maquis 
praktisch zusammengebrochen. Diese Soldaten hatten nur die Kommunisten bekämpfen wollen 
und sahen keinen Sinn in dem, was sie im Westen taten. 


Das war bei der 29. italienischen SS-Division und der 34. niederländischen SS-Division 
"Landstorm Nederland" nicht der Fall. Die italienischen SS-Truppen kämpften sowohl gegen die 
Amerikaner als auch gegen die kommunistischen Partisanen im Hinterland und zeichneten sich 
als die vielleicht besten Truppen aus, die Italien während des Krieges hervorgebracht hat. Der 
"Landstorm Nederland" kämpfte zunächst als Teil einer eilig organisierten Selbstverteidigungs- 
brigade gegen die Briten in Arnheim, wurde aber im Winter 1944/45 zu einer vollwertigen 12 000 
Mann starken Infanteriedivision ausgebaut. Im Frühjahr 1945 machte die fast ausschließlich 
holländische SS-Division "LN" den Briten und Kanadiern das Leben schwer, als diese mit wenig 
Erfolg versuchten, in den Nordwesten Hollands vorzustof3en. Keiner der Alliierten konnte sich 
erklären, warum sich so viele Niederländer der "Landstorm"-Division anschlossen, und um 
Peinlichkeiten zu vermeiden, wurde die Geschichte dieser Einheit seitdem weitgehend 
unterdrückt. Für die niederländischen Freiwilligen gab es kein Motivationsproblem. Die 
Alliierten hatten sich mit den Bolschewiken nicht nur gegen ihr Heimatland, sondern auch gegen 
das, was sie für die europäische Zivilisation hielten, verbündet. Wie ihre Landsleute an der 
Ostfront kämpften auch die Männer des "Landstorm Nederland" mit großer Entschlossenheit. 


Die belgischen und französischen SS-Divisionen wurden im Herbst 1944 aus den vielen 
Flüchtlingen, die nach Deutschland geflohen waren, sowie aus Veteranen des Krieges mit 
Russland verstärkt. In Holland strömten die Freiwilligen wie nie zuvor zu den 
Rekrutierungsbüros der Waffen-SS, und das nicht, weil sie es mussten. Man musste kein 
Hellseher sein, um zu erkennen, dass Deutschland so gut wie am Ende war, aber trotzdem eilten 
die europäischen Freiwilligen in die Schlacht. 


Die etablierten Historiker haben dieses Phänomen nie verstehen können, vielleicht weil es um ein 
abstraktes Konzept ging, das den meisten von ihnen fremd war: das Gewissen. Viele Menschen, 
die den Krieg bis zu diesem Zeitpunkt ausgesessen hatten, wollten endlich "sich selbst treu 
bleiben" und aus Loyalität zu ihrem Glauben, ihrer Heimat und ihren Landsleuten, die schon so 
viel getan hatten, das ultimative Opfer bringen. Dies war der Moment der Krise in Europa und 
viele junge Männer trafen die Entscheidung, sich in den Schmelztiegel zu stürzen. Es war ein 
Ausdruck geistiger Aufrichtigkeit. 


Der Waffen-SS gelang es auch, eine gewisse natürliche Attraktivität auszustrahlen. Littlejohn 
beschreibt in seinem Buch The Patriotic Traitors (S. 123) die Anziehungskraft der Waffen-SS wie 
folgt: "Die Runenfahne beschwor einen heroischen, heidnischen Geist herauf, eine prahlerische, trotzige 
Lebenseinstellung, die bürgerliche Zaghaftigkeit und kommunistische Anarchie gleichermafen 
verachtete.' Auch der weitsichtige Leon Degrelle, der im Vorkriegs-Belgien fast die politische 
Macht erlangt hatte, sah in der Waffen-SS eine starke Anziehungskraft und ein Ziel. In seinen 
Worten: "Wahre Eliten werden an der Front geformt ... die jungen Führer werden dort geboren ... das 
Emblem der SS zeigt Europa, wo die politische und soziale Wahrheit zu finden ist ... Wir bereiten die 
politischen Kader der Nachkriegswelt im Großen Seminar der Frontlinie vor.' Viele Freiwillige 
stimmten ihm zu. 


Ende 1944 rückte die 28. SS-Division "Wallonien" von Leon Degrelle in den Teil Belgiens ein, der 
bei der Ardennenoffensive zurückerobert worden war, wo sie herzlich empfangen und mit neuen 
Rekruten versorgt wurde! Doch der Vorhang für den letzten Akt an der Ostfront hob sich, und in 
den kommenden Wochen würden die meisten der europäischen Freiwilligenkräfte dort im 
Einsatz sein. In Kurland, Westlettland, waren drei SS-Divisionen - die 11. "Nordland", die 23. 
''Nederland" und die 19. Letvian - im Januar 1945 in einen ungleichen Kampf auf Leben und Tod 
verwickelt. Einige Auszüge aus der Geschichte des 49. niederländischen SS-Regiments "De 
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Ruyter" geben einen Eindruck von der Aktion: (Aus der Artikelserie "Soldiers of Europe: Das III. 
SS Panzerkorps'" in der Zeitschrift Siegrunen) 


Nach einem stürmischen Hin und Her fiel die Südbastion des Ozoli Hill unwiederbringlich an 
die Russen. Das übermächtige Erste Korps/SS Rgt. "De Ruyter" fiel nach Westen zurück. 
Untersturmführer Schluifelder, der Kommandeur, wurde schwer verwundet und erschoss sich 
lieber, als dem Feind in die Hände zu fallen. 


Die Infanterie der Roten Armee stürmte vor. Obersturmführer Behler ließ sich ausschliefslich von 
Funkmeldungen leiten undrichtete das schwere Waffenfeuer seiner niederländischen Kanoniere 
auf das Zentrum des feindlichen Ansturms. Doch gegen Mittag waren Behlers Stellungen 
vollständig vom Feind umzingelt. In einem blutigen Nahkampf gelang es Obersturmführer 
Behler und einigen seiner Männer, nach Westen auszubrechen. 


Im gleichen Kampfgebiet kämpfte die Kompanie des dänischen Obersturmführers Johannes 
Hellmer vom Zweiten Bataillon/"De Ruyter" um ihr Leben ... Aus eigener Initiative führte 
Kanonier Jenschke, ein Gefreiter, eine kleine Kampfgruppe zu einem erfolgreichen Ausbruch. 
Jenschkes Rangabzeichen war durch seine Tarnjacke verdeckt, so dass die Männer, die er 
herumkommandierte, nicht wussten, dass sie einen höheren Rang hatten als er! 


Während dieser zwei Tage schwerer Kämpfe waren alle Kompanien der Hauptkampflinie voll 
ausgelastet. Es gab nichts, worauf man zurückgreifen konnte ... nur 7 Männer konnten für die 
Verteidigung der gesamten Stadt Kaleti entbehrt werden ... Dieser Verteidigungskampf der SS- 
Division "Nederland" war die heldenhafteste Schlacht, die ich je erlebt habe. Jeder blieb bis zum 
Schluss auf seiner Position. Der Angriff kam bis zu den Läufen unserer Artilleriegeschütze. Die 
Schützengräben waren die Hauptkampflinie. Aber obwohl wir geschwächt und zerstreut waren, 
hatten wir uns ehrenhaft geschlagen. (Dieser Auszug aus dem Kriegstagebuch von 
Untersturmführer Horstmann.) 


Am Ende der Kämpfe war das SS-Regiment "De Ruyter" mit einer nominellen Stärke von 2000 
Mann auf 80 Kämpfer reduziert worden! Das Regiment wurde auf der Flucht wieder aufgebaut 
und weniger als zwei Wochen später erneut an der pommerschen Front eingesetzt. Zum ersten 
Mal erhielt "De Ruyter" ein drittes Bataillon, das sich aus niederländischen und deutschen 
Kriegsberichterstattern zusammensetzte, deren Arbeit angesichts der jüngsten militärischen 
Rückschläge ziemlich überflüssig geworden war. 


In Lettland verblieb die 19. lettische SS-Division, die sich immer wieder in erbitterten 
Verteidigungskämpfen bewährt hatte und in den Kriegsberichten der Wehrmacht mehrfach 
erwähnt wurde. Die lettischen Freiwilligen erhielten mehr Auszeichnungen alsjede andere nicht- 
deutsche Gruppe der Waffen-SS, darunter 13 Ritterkreuze - ein gutes Zeichen für ihre Verdienste 
auf dem Schlachtfeld. In Polen und Schlesien konnten die ungarischen und estnischen SS- 
Divisionen den feindlichen Ansturm vorübergehend aufhalten, obwohl der Kommandeur der 26. 
SS-Division "Hungaria", Oberführer Zoltan von Pisky, bei Jarotschin gefallen war. 


Als die Ostfront langsam nach Westen verschoben wurde, wurden Teile der 27. flämischen SS- 
Division "Langemarck" aus verschiedenen Ausbildungslagern an die Oderlinie verlegt. Hier 
dienten sie an der Seite ihrer nationalen Konkurrenten, den Wallonen, in einem Geist 
ungezügelter Kameradschaft. Das erste Bataillon des 66. SS-Regiments/Division "Langemarck" 
erhielt den Spitznamen "springender Tiger" für die Art und Weise, wie sich seine Soldaten in die 
Schlacht stürzten. Aber noch erstaunlicher war die Tatsache, dass das Bataillon hauptsächlich 
aus Jugendlichen der flämischen Hitlerjugend bestand, die sich freiwillig zum Dienst in der 
Waffen-SS gemeldet hatten, nachdem ihr Land von den Alliierten überrannt worden war. Wenn 
es einen Nachteil beim Dienst in diesem Bataillon gab, dann war es der, dass der 
Regimentsquartiermeister hartnäckig dafür sorgte, dass die jungen Soldaten eine spezielle 
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Ration Schokolade und Bonbons erhielten, anstatt Schnaps und Zigaretten, die an die älteren 
Soldaten ausgegeben wurden! 


Mit einem guten Sinn für historische Ironie beugte und faltete sich die Ostfront langsam um die 
deutsche Hauptstadt Berlin und warf einen Großteil der ausländischen Freiwilligen in den Kampf 
um die Stadt. Regimenter der 15. lettischen SS-Division, die völlig zerschlagen waren, hatten sich 
naiverweise entschlossen, ihr Los mit den westlichen Alliierten gegen die Kommunisten zu teilen 
(was sich für viele der Offiziere, die in die Todeslager zwangsrepatriiert wurden, als unglückliche 
Entscheidung herausstellte), und zogen einen kompletten Kreis um Berlin, wobei sie sich die 
ganze Zeit im Niemandsland bewegten, bis sie eine Chance sahen, es zu den amerikanischen 
Linien zu schaffen. Das Aufklärungsbataillon der Division ging bei einem Aufklärungseinsatz 
etwas zu weit hinaus und wurde schließlich zur Verteidigung der Stadt eingezogen. 


Nördlich von Berlin meldeten sich 500 Überlebende der 33. französischen SS-Division 
'"Charlemagne'", die bei der Verteidigung Pommerns dezimiert worden war, freiwillig zur 
Verteidigung der deutschen Hauptstadt, obwohl der Divisionskommandeur sie von allen 
weiteren Dienstverpflichtungen entbunden hatte. In der folgenden Woche der epischen Schlacht 
bildeten diese Franzosen den Kern der Verteidigung im Stadtzentrum und bewiesen Mut und 
Tapferkeit in einem selten gesehenen Ausmaß. Als die Kämpfe endeten, waren nur noch ein paar 
Dutzend von ihnen am Leben und vier von ihnen wurden mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 
Man könnte ihre Mission als "beau geste" bezeichnen, aber die französischen Soldaten sahen sie 
als moralische Verpflichtung an - ein weiterer abstrakter Begriff, an dem die Wissenschaftler des 
Establishments ersticken. Im Folgenden findest du eine Beschreibung dieser Soldaten aus dem 
Buch "Defeat in the Ruins: France’s Last Battle for Europe" [Die Niederlage in den Ruinen: 
Frankreichs letzte Schlacht um Europa], von Gustav Jürgens (Siegrunen, Juni 1980): 


Zu diesem Zeitpunkt sahen die Krieger der Division "Charlemagne" nicht einmal mehr wie 
Menschen aus. Ihre Augen brannten, ihre Gesichter waren wie Totenschädel und mit Schmutz 
und Mörtelstaub bedeckt. Nachschub gab es nur in verschwindend geringen Mengen, wobei der 
Mangel an Wasser am auffälligsten war. Die jungen SS-Männer bewegten sich wie Roboter 
durch die Hölle von Berlin. An die Zukunft dachte niemand auch nur im Entferntesten. Der 
einzige motivierende Gedanke, der in ihrem Bewusstsein brannte und sie vor dem 
Zusammenbruch bewahrte, war ihr brennendes Verlangen, mit den Bolschewiken fertig zu 
werden! Sie mussten Handgranaten werfen, Panzer zerstören und sich gegen die Roten wehren. 
Das war ihr einziger Grund zum Leben und zum Sterben. 


Die SS-Divisionen "Wallonien', "Nederland" und "Nordland" waren nach der letzten erfolgreichen 
Offensive im Weichselsektor zur Entlastung der eingeschlossenen Garnisonen bei Arneswalde 
unaufhaltsam nach Westen getrieben worden. Die Division "Nederland" wurde in zwei Teile 
gespalten, von denen der eine im Kessel von Halbe südlich von Berlin eingeschlossen und 
vernichtet wurde und der andere sich nördlich von Berlin zurückzog. Ein Grofsteil der Division 
'"Nordland!"', einschlief3lich der Stabskomponenten, landete in Berlin selbst. 


Bei Prenzlau, nördlich von Berlin, unternahm die flämische Division '"Langemarck'", angeführtvon 
den "springenden Tigern" ihres Hitlerjugend-Bataillons, am 25. April 1945 den letzten 
Entlastungsangriff gegen die kommunistische Einkreisung. In heftigen, wilden Kämpfen wurde 
"Langmarck" zusammen mit der Division "Wallonien" und Teilen von "Charlemagne" und 
"Nordland" in Schutt und Asche gelegt; die Überlebenden waren gezwungen, sich in Richtung 
Elbe zurückzuziehen. In Schlesien wurde die 20. estnische SS-Division umzingelt und 
gezwungen, sich den Sowjets zu ergeben; für die meisten begann damit eine lange, endgültige 
Reise in die Gulags. An der österreichischen Grenze kämpften die ukrainischen, muslimischen 
und kosakischen SS-Verbände mit Geschick und Tapferkeit, bevor sie sich nach Westen 
zurückzogen. Die meisten Moslems und Kosaken wurden später von den jugoslawischen und 
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sowjetischen Kommunisten in den Tod getrieben; die Ukrainer entkamen diesem wahren 
"Holocaust", indem sie sich als polnische Vorkriegsbürger ausgaben. 


Mit den Kosaken des 15. SS-Armeekorps wurde auch ihr geliebter Kommandeur, Generalleutnant 
Helmuth von Pannwitz, der erste Ausländer, der jemals frei zum Ataman der Kosakenstämme 
gewählt wurde, in die Gulags geschickt. Er entschied sich, das Schicksal seiner Männer zu teilen, 
obwohl er auch in eine bequeme alliierte Internierung hätte gehen können. 1947 wurde von 
Pannwitz zusammen mit den Kosakenführern des 15. SS-Korps in Moskau als "Kriegsverbrecher" 
gehängt; die Kosakensoldaten und etwa eine halbe Million andere ihrer Nationalität wurden mit 
Hilfe der Vereinigten Staaten und Großbritanniens physisch vernichtet. 


In Italien ergab sich die 29. italienische SS-Division nach tapferem Kampf entweder den 
Amerikanern oder den roten Partisanen und fast alle italienischen SS-Männer wurden getötet. 
Zwischen 20.000 und 30.000 dieser Freiwilligen wurden demnach in der Gefangenschaft auf der 
Stelle umgebracht. In Jugoslawien entfaltete sich ein weiterer großer Albtraum. 10.000 
muslimische Freiwillige der 13. SS-Division "Handschar" wurden in einer Massenexekution 
vernichtet und ihre Leichen in einen verlassenen Minenschacht gestopft. Viele der Soldaten der 
7. SS-Gebirgsdivision "Prinz Eugen", die aus jugoslawischen Deutschen rekrutiert worden waren, 
ereilte ein ähnliches Schicksal. In Kurland, Lettland, wo eine kleine deutsche Heeresgruppe bis 
zum Ende des Krieges tapfer gegen weit überlegene feindliche Kräfte durchgehalten hatte, 
marschierten 14.000 Angehörige der 19. lettischen SS-Division in die Gefangenschaft und in die 
Vergessenheit - man hat nie wieder von ihnen gehört. 


In Berlin versuchten Mitglieder der Spanischen SS-Legion in gestohlenen Uniformen der Roten 
Armee aus der Stadt auszubrechen; keiner schaffte es. Diejenigen, die von den Kommunisten 
erwischt wurden, erschoss man als Spione, und diejenigen, die von den Deutschen abgefangen 
wurden, wurden als Verräter erschossen. Als General Krebs am frühen Morgen des 1. Mai 1945 
zur Übergabe der Berliner Garnison ging, nahm er den lettischen Waffen-Obersturmführer 
Nielands als Dolmetscher mit. Nachdem er seine Pflicht erfüllt hatte, kehrte Nielands zum 
Kommando seiner 80 Mann starken Kompanie des 15. SS-Aufklärungsbataillons zurück. Für die 
Letten gab es keine Kapitulation - sie verlangten kein Pardon von den Sowjets und gaben selbst 
keines. In den Ruinen des Gebäudes des Luftministeriums leisteten die lettischen SS-Truppen 
ihren letzten Widerstand. Im Nahkampf schlugen sie sich bis zum Tod. 


Ein paar der in Berlin eingeschlossenen Freiwilligen konnten entkommen. Der dänische 
Obersturmführer Birkedahl-Hansen, der an Gelbsucht litt, führte einige Männer des Regiments 
"Danmark" erfolgreich durch Spandau nach Nordwesten aus der Stadt. Sie schafften es bis zum 
Seehafen Warnemünde und fuhren mit einem Ruderboot zurück nach Dänemark, um einem 
langen Treck nach Sibirien zu entgehen. 


Am Ende des Krieges versuchten die meisten europäischen Freiwilligen verzweifelt, es zu den 
westlichen alliierten Linien zu schaffen. Die Kapitulation war jedoch nur der Anfang ihrer 
Probleme. Die "demokratischen" Regierungen der "befreiten" Länder waren entschlossen, 
schmerzhafte Rache zu üben. In jedem Land wurden einige der prominentesten Freiwilligen in 
einem Schnellverfahren hingerichtet, während die anderen ihrer Bürgerrechte beraubt und zu 
unterschiedlich langen Haftstrafen verurteilt wurden. Diejenigen, die in sowjetische Hände 
gerieten, wurden entweder: ı) an ihre Heimatländer zur Strafverfolgung ausgeliefert oder 2) 
einfach mit den Deutschen in Zwangsarbeitslager verfrachtet. Diejenigen, die diese Behandlung 
bis zu einem Jahrzehnt überlebten, wurden schließlich nach Hause geschickt. 
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Die Endabrechnung für die Europäische Freiwilligenbewegung sah in etwa so aus: (nur Waffen- 
SS) 


Westeuropa: 162.000 Freiwillige, von etwa 55.000 in Holland bis 80 in Liechtenstein. Von dieser 
Gesamtzahl wurden etwa 50.000 getötet oder vermisst. In dieser Zahl sind 16.000 Niederländer 
und 11.500 Belgier enthalten. 


Baltische Staaten und sowjetische Nationalitäten: Etwa 250.000 Soldaten. Die Verluste und 
Nachkriegsverluste durch Zwangsrepatriierung und Hinrichtung waren enorm. 


Balkan und Slawen: Etwa 100.000. Erhebliche Verluste. Volksdeutsche, die nicht aus Deutschland 
stammten: Etwa 300.000. 


Deutsche aus dem Reich: 400.000. Bei den Deutschen und Deutschstämmigen betrugen die 
Verluste an Gefallenen und Vermissten etwa ein Drittel. 


In einigen Ländern wie den Niederlanden war das "Freiwilligen"-Problem so groß, dass eine 
Zensur eingeführt wurde, die in den meisten Fällen bis heute in Kraft geblieben ist. Die 
Niederländer gingen besonders brutal mit ihren militärischen "Kollaborateuren' um und 
sperrten viele von ihnen für lange Zeit in Konzentrationslager ein, die getreu dem deutschen 
Vorbild errichtet wurden. Viele Freiwillige in den Niederlanden stiegen später in Politik und 
Wirtschaft auf, blieben aber aufgrund ihrer "Herkunft" anfällig für eine Form der Erpressung, die 
dazu führte, dass einige von ihnen (einschliefZlich führender Parlamentarier) in Vergessenheit 
gerieten. 


Die Behandlung der zurückkehrenden Freiwilligen war in anderen Ländern ebenso hart. Belgien 
lief viele legal oder illegal hinrichten und hielt die meisten "militärischen Kollaborateure" in 
Konzentrationslagern nach deutschem Vorbild gefangen. In Frankreich wurden einige der 
prominentesten Offiziere hingerichtet, während die Freiwilligen der Division "Charlemagne" die 
Möglichkeit hatten, mit der Fremdenlegion in Indochina zu dienen. Zu ihnen gesellten sich 
zahlreiche ungarische und deutsche SS-Männer, die in französischer Gefangenschaft gelandet 
waren. 


Norwegen sperrte seine Freiwilligen in steinernen Festungen ein und hielt sie 4 bis 8 Jahre lang 
bei Hungerrationen gefangen. Die norwegischen Freiwilligen hatten ihr Schicksal besiegelt, als 
sie einen "Henker" beleidigt hatten, der ihnen für ein Schuldeingeständnis eine modifizierte 
Begnadigung angeboten hatte. Der Richter wurde von den eingekerkerten Soldaten bespuckt und 
mit Unrat beworfen, so dass er ihnen das Buch nachwarf. Dänemark, das eine Vielzahl von 
Freiwilligen hervorgebracht hat (fast 15 000, darunter die Elite des dänischen Offizierskorps), war 
relativ nachsichtig mit den meisten seiner Soldaten - nur die prominentesten mussten lange 
leiden. Ein ehemaliger Kommandeur des "Freikorps Danmark" wurde hingerichtet (eine 
Entscheidung, die 30 Jahre später vom dänischen Parlament offiziell verurteilt wurde), und der 
dänische Generalmajor Kryssing, der eine multinationale Ad-hoc-Division an der Ostfront 
befehligt hatte, wurde fünf Jahre lang inhaftiert und seiner Bürgerrechte beraubt. 


Wenn die Freiwilligen nach dem Krieg überhaupt erwähnt wurden, dann immer in einer sehr 
abfälligen Weise; sie wurden meist als Kriminelle und Söldner bezeichnet. Die Niederländer 
gingen sogar so weit, einen Psychiater zu engagieren, um diese Theorie zu untermauern. Er 
befragte 400 Freiwillige und vertrat später die These, dass diese Männer nicht aus moralischer 
Verpflichtung gedient, sondern ihre Seele für materielle Anreize und Abenteuer "verkauft" 
hätten. Das ist seither die gängige Meinung, auch wenn nie erwähnt wird, dass die befragten 
Freiwilligen (die ein halbes Prozent aller dänischen Militärkollaborateure ausmachten) bereit 
waren, alles zu sagen, um aus ihrem Konzentrationslager entlassen zu werden. 
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Wenn man sich das strenge Auswahlverfahren ansieht, das die Deutschen aufihre ausländischen 
Freiwilligen anwandten, ist der Mythos, dass sie "Kriminelle" und "Söldner" seien, ziemlich gut 
widerlegt. Die grundlegenden Kriterien für die Aufnahme in die Waffen-SS drehten sich um die 
körperliche Eignung, die geistige Einstellung und die Vorstrafen des Bewerbers. Wer vorbestraft 
war, wurde einfach nicht aufgenommen, auch wenn einige durchschlüpften. Anhand dieser 
Kriterien nahm die Waffen-SS nur 3000 Rekruten von den etwa 12.000 auf, die die 
Rekrutierungsbüros der ursprünglichen niederländischen Legion überschwemmten. Und von 
diesen 3000 wurden weitere 400 während der Ausbildung aussortiert, weil sie entweder eine 
kriminelle Vergangenheit oder eine unpassende politische Einstellung hatten. Ähnlich verhält es 
sich mit den ukrainischen Freiwilligen: Von 81.999 ursprünglichen Bewerbern wurden nach einer 
Überprüfung nur 29.124 akzeptiert! 


Wenn man daraus eine Schlussfolgerung ziehen kann, dann die, dass die Männer, die in die 
Waffen-SS aufgenommen wurden, in der Regel das beste menschliche Material darstellten, das 
ihre jeweiligen Länder zu bieten hatten. Es gibt keine Möglichkeit, sie individuell zu 
kategorisieren, denn sie kamen aus den unterschiedlichsten Schichten und Hintergründen und 
hatten nur einen gemeinsamen Nenner: die Liebe zu ihrem Land und ihrem Kontinent. 


Man kann mit Fug und Recht behaupten, dass die europäischen Freiwilligen auf den 
Schlachtfeldern der Ostfront eine Spur hinterlassen haben, die in keinem Verhältnis zu ihrer 
tatsächlichen Zahl steht, und dieser Artikel wäre nicht vollständig, wenn er nicht eine Auswahl 
ihrer Leistungen aufführen würde. 


In den Lindener Bergen östlich der Oder befand sich Obersturmführer Capelles Kompanie 
wallonischer Freiwilliger in ihrem Todeskampf. Überall wimmelte es von feindlichen Panzern - 
viele waren ausgeschaltet worden, aber alle Panzerfäuste waren nun verbraucht. Zu diesem 
Zeitpunkt funkte Capelle an den Gefechtsstand der Division "Wallonien", dass er versuchen soll, 
auszubrechen und sich der Division anzuschließen. Doch die Flucht der Kompanie war nicht 
mehr möglich. Wallonische Freiwillige wurden von Panzern, die über ihre Schützengräben 
fuhren, zu Tode gequetscht. Die schwer Verwundeten feuerten ihre Waffen bis zum letzten 
Atemzug ab. 


Am Ende war nur noch der Gefechtsstand der Kompanie übrig. In einer heroischen Schlacht 
kämpften die belgischen SS-Männer bis zum Ende. Die Schwerverwundeten wurden aufhumane 
Weise aus ihrem Elend befreit. Die Überlebenden kämpften mit Gewehrkolben und 
Dienstrevolvern weiter. Unglaublich, dass der Gefechtsstand den ganzen Tag über Widerstand 
leistete. Als er schliefßlich am frühen Abend überwältigt wurde, ging Obersturmführer Capelle 
mit seiner Pistole zu Boden. Zwei verwundete Wallonen erreichten in der Nacht die deutschen 
Linien und berichteten von dieser letzten Schlacht. 


Am nächsten Tag, dem 27. Februar 1945, wurde im deutschen Radio ein Nachtrag zur täglichen 
Kriegsnachricht der Wehrmacht verlesen: "In Pommern wurde eine Kampfgruppe der SS- 
Freiwilligen-Grenadier-Division 'Wallonien' unter der Führung von SS-Obersturmführer Capelle zum 
Flankenschutz eingesetzt. Mit vorbildlicher Standhaftigkeit und fanatischem Kampfgeist wurde sie (im 
Gefecht) vernichtet." Capelle wurde für die posthume Verleihung des Ritterkreuzes vorgeschlagen, 
aber die Unterlagen für die Auszeichnung gingen in den Wirren des Kriegsendes verloren. 


;x% 


Am Morgen des 26. Januar 1944 drang eine sowjetische Panzertruppe in die Stadt Gubanizy ein. 
Der holländische Freiwillige Caspar Sporck fuhr mit seiner Selbstfahrlafette mitten in sie hinein 
und begann, sie rechts und links zu beschief3en, was ihm schließlich 11 Abschüsse einbrachte. 
Später, in den letzten Stunden des deutschen Rückzugs auf den Narva-Brückenkopf am 31. Januar 
1944, blieb Sporck allein mit seinem Panzerfahrzeug zurück und patrouillierte weit östlich der 
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Hauptkampflinien, um feindliche Panzer und Fahrzeuge aufzuspüren und Nachzügler zu 
schützen. In der Abenddämmerung, als sich der Feind dicht hinter ihm befand, war Sporcks 
Sturmgeschütz dasletzte Fahrzeug, das die deutschen Linien überquerte. Für seine Initiative und 
Tapferkeit wurde Casper Sporck später mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 


xx 


Am 12. Juni 1944 rettete der dänische Unteroffizier Egon Christophersen am Aufßenposten 
"Sonnenschein" südöstlich des Narva-Brückenkopfes buchstäblich die Hauptfront, als er mit 
einem kleinen Sturmtrupp deutsche Schützengräben, die von den Russen eingenommen worden 
waren, im Nahkampf zurückeroberte. Christophersen und seine Männer verteidigten die 
Stellungen dann gegen alle Angreifer und ermöglichten es den gebrochenen deutschen Linien, 
sich wieder zu festigen und zu halten. Christophersen wurde mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 


xx 


Am Brückenkopf Vepskula am Ostufer des Narva-Flusses konnten die angeschlagenen deutschen 
Truppen im Februar 1944 einen gefährlichen sowjetischen Vorstoß nicht verhindern. Frische 
estnische Sturmtruppen wurden herangeführt. Eine Zeit lang wurden auch sie festgenagelt. 
Dann führte der junge estnische Feldwebel Haralt Nugiseks einen Sprungangriff an, der die 
kommunistischen Linien durchbrach. In einem erbitterten Nahkampf wurden die feindlichen 
Schützengräben bis zum Flussufer geräumt. Nugiseks wurde mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 


xx 


Im August 1943 führte der lettische Feldwebel Zanis Butkus an der Wolchow-Front einen 
Sturmtrupp in die feindlichen Linien und eroberte ohne Verluste eine Reihe von 
kommunistischen Bunkern. Er kehrte mit vielen Gefangenen und viel Beute zu den deutschen 
Linien zurück. Butkus erhielt auf der Stelle ein Offizierspatent. Später, nachdem er an 59 
Nahkämpfen teilgenommen hatte, wurde Butkus mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 


;x% 


Im Juli 1944 schaltete der flämische Unteroffizier Remi Schyrnen an der Nordseite des 
'"Waisenhaushügels" an der Narva-Front mehr als ein Dutzend feindliche Panzer im Alleingang 
aus, während er verwundet und von seiner Einheit abgeschnitten war. Innerhalb von 48 Stunden 
schlug er - ganz allein - mehrere sowjetische Panzerangriffe zurück, die die in der Nähe 
kämpfenden flämischen und estnischen Freiwilligenbataillone eingekesselt hätten. Er erzielte 
sogar einen glücklichen "Doppeltreffer", als ein Schuss aus seiner Panzerabwehrkanone zwei 
nebeneinander vorrückende Panzer durchschlug. Unglaublicherweise hatte Schyrnen im Januar 
1944 ein ähnliches Kunststück vollbracht, um die Brigade "Langemarck" bei Zhitomir zu retten. 
Schyrnen wurde mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. 


:x% 


Starke sowjetische Panzertruppen griffen im August 1944 entlang der Strafe südlich von Dorpat 
in Ost-Estland an, um die gesamte estnische Front zu durchtrennen. Das Einzige, was ihnen den 
Weg versperrte, waren drei Panzerabwehrkanonen der Division "Wallonien" unter dem direkten 
Kommando des wallonischen Leutnants Leon Gillis. Gillis positionierte seine Geschütze direkt 
auf der Strafe und schlug Angriff um Angriff zurück. In erbitterten Kämpfen, die den ganzen Tag 
andauerten, wurden die Panzerabwehrkanonen zerstört und die meisten Wallonen verwundet. 
Die gesamte Front hing von Gillis' nächstem Zug ab. Er entschied sich für den Angriff. Die 
wallonischen Freiwilligen schalteten drei weitere Panzer mit Handgranaten aus und drängten 
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den Rest zurück. Der Feind konnte nicht mehr vorrücken. Leon Gillis wurde mit dem Ritterkreuz 
ausgezeichnet. 


;x% 


Im Februar 1945 rückten die Kommunisten immer näher an das Truppenübungslager in 
Neuhammer in Schlesien heran. Der ungarische Hauptmann Georg Hermandy, Befehlshaber des 
Einsatzbataillons der 26. SS-Division "Hungaria", führte seine Einheit in einem mutigen 
Gegenangriff, um einen Durchbruch zu verhindern. Selbst nachdem er schwer verwundet 
worden war, bestand Hermandy darauf, an der Front zu bleiben und leitete einen erfolgreichen 
Verteidigungskampf, der den Sektor Neuhammer rettete. Nach den Kämpfen besuchte der für 
das Gebiet zuständige Oberst der Wehrmacht die ungarischen SS-Stellungen, nahm sein eigenes 
Ritterkreuz ab und legte es Hermandy um den Hals. Der Waffen-Hauptsturmführer George 
Hermandy wurde daraufhin am 23. März 1945 bei einem weiteren Gegenangriff mit seinen 
Männern getötet. 


xx 


Der letzte Brückenkopf am Ostufer der Oder wurde im März 1945 vom 1. Bataillon/SS-Regiment 
Division "Wallonien" gehalten, das vom wallonischen Major Henri Derriks geführt wurde. 
Derriks, oder "Der Boss", wie er von seinen Männern genannt wurde, setzte seine beiden Panzer 
und seine Kompanien von Infanteristen mit kühler Entschlossenheit ein und ermöglichte es den 
letzten deutschen Soldaten und Flüchtlingen, sich in Sicherheit zu bringen. Schließlich, als die 
Kommunisten von drei Seiten heranrückten, zog Derriks seine Truppen in aller Ruhe Schritt für 
Schritt zurück und brachte sie sicher über den Fluss, wobei er die letzte Brücke hinter ihnen 
zerstörte. Für "Der Boss" war das nichts Neues, denn er hatte schon früher die letzte Gruppe von 
'"Wallonien"-Soldaten befehligt, die sich aus der Umzingelung von Tscherkassy in der Südukraine 
herauskämpfte. Später leitete Derriks den letzten Angriff der Division "Wallonien" an der 
Ostfront. Neben vielen anderen Auszeichnungen für seine Tapferkeit erhielt Sturmbannführer 
Henri Derricks das Deutsche Kreuz in Gold. 


xx 


Und es gab noch viele, viele weitere europäische Helden, von denen die meisten ihre Taten gar 
nicht aufgeschrieben bekamen, sondern stattdessen in einem unmarkierten Grab irgendwo im 
"Osten" ihre letzte Ruhestätte fanden. Wir können ihnen in diesem Beitrag nicht gerecht werden, 
aber wir können hoffentlich einen Teil des Schleiers lüften, der ihre Heldentaten so lange 
verborgen hat. 


Die Abrechnung 


Wir sindjetzt an einem Punkt angelangt, an dem man fragen kann, was diese Diskussion über die 
Europäische Freiwilligenbewegung beweist. Ich denke, sie hat zumindest die folgende Aussage 
von Beadle und Hartmann in ihrem Buch The Waffen-SS: Its Divisional Insignia [Divisions 
Abzeichen der Waffen SS] bestätigt: (S. 4) 


Bis 1945 hatte die Waffen-SS durch ihre Kampferfolge bewiesen, dass europäische Völker 
zusammen existieren konnten, solange sie die nationalen Unterschiede untereinander 
anerkannten und akzeptierten. In der Waffen-SS wurden zum ersten Mal Niederländer von 
Deutschen und Deutsche von Belgiern kommandiert. Es war dieser Idealismus, der auf den 
Straßen Russlands und später in den Sklavenarbeitslagern teuer erkauft wurde, der unter allen 
Mitgliedern, unabhängig von Nationalität und Rang, einen herausragenden Kameradschafts- 
geist und kämpferische Fähigkeiten entstehen ließ. 
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Beadle und Hartmann haben noch eine weitere pointierte Aussage gemacht, von der ich hoffe, 
dass sie in diesem Aufsatz wiedergegeben wird: (p4) 


Der größte Triumph der Waffen-SS lag jedoch nicht auf dem Schlachtfeld. Er lag in ihrer Politik, 
nicht-deutsche Freiwillige zu rekrutieren, und zwar nicht als angeheuerte Söldner, sondern als 
Mitkämpfer für ein europäisches Ideal. 


Nach einer Generation von Verleumdungen, Verunglimpfungen und Unwahrheiten über die 
europäischen Freiwilligen kommen nun die ersten Lichtblicke ans Licht. Langsam, aber sicher, 
wird ihre Geschichte erzählt. Was die Soldaten selbst angeht, sind viele der Meinung, dass sie 
sowohl militärisch als auch philosophisch ihrer Zeit voraus waren und dass ihr Vermächtnisnoch 
zu erfüllen ist. 


Die für mich vielleicht prägnanteste Bemerkung machte der ehemalige Oberst der Waffen-SS 
Joachim Peiper in einem Brief an seine Kameraden, als er in amerikanischer Gefangenschaft zum 
Tode verurteilt war: "Vergesst nicht, dass in den Kadern der Waffen-SS die ersten Europäer 
gefallen sind..." 
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